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Sift) SSagrter: £ter£erfönftdjfeiten.

Sage baßin, oßne baß bie STrtgenoffen ettoag einßeitlicß unb !antt für Siere bé gleiten 2Bur=
mit xïjr angufangen toiffen, ja, manche beßan* feg unbebingt alg „gleicßeg Milieu" gelten
beta We Hrçliuflùfc Me einen Hüben «loten. ®„ jtoeitee uraltes problem bet Stjarafter-

efeag stoßler ßter bon feinen Stffen Berietet, förfeßung liegt in ber grage, ob ber ©ßarabter
mutet ung an toie ©rgäßlungen aug einer beränberlicß ift, bag Reifet ob er fieß im »erlauf
menf#icßen Sünberftube. lieber ber ßorträtier* beg Sebeng gu toanbeln bermag. Snbetung beg
ten Stffen ftettt einen ©ßarabter bar, eine aug* ©ßarabterg barf man aïïerbingg ni# üertoecß*
gefragte %rfönli#eit, toie toir fie in unferer fein mit tnberung ber «erßaltunggtoeifen.
Itberßeblicßbeit ben Sieren niemals gugetraut ©elbftüerftänblicß beränbern fid^ biefe, luenn bie
Ottern Umtoelt eine anbere toirb, alfo ettoa, luenn bag

Sie ßier gemaäßten 58eoba#ungen bon ben Sier in ©efangenfcßaft gerät ober in eine böllig
©ßarabterunterf#eben gtoifcßen Sieren gleicher frembe Umgebung berfeßt tuirb. Sie Siere toer*
SCrt bebeuten ni# eine gluar intereffante, aber t'en naturgemäß ängftlic^er unb f#ießen fidj
unnüße (Spielerei; bielmeßr fällt bon ßier Si# enger aneinanber an; eg bilben fieß greunb*
audf) auf man#g feit Saßrtaufenben bigbutierte fdjaftêbûnbe, too früßer ftrenge Sefßotiegefeße
problem ber menf#i#n ©ßarabterologie. Sie bag gegenfeitige iöerßältnig regelten. Slrtcß
uralte, immer nooß fo ßeiß umftrittene grage toenn ein borßer gut beßanbelteg Sier, bag bem*
nadß ber Slngeborenßeit refßehtib ber 23eränber= entfßredjenb gutrauließ unb fanftmiitig toat,
lidjheit beg ©ßarabterg, bie moberne forage nad) unter roßer Steßanblung ftörrifcß unb miß*
bem ©influß ber inneren Scfrciiort auf ben trauifdj toirb, fo ift bag ïeiu eigentlicher ©ßa=
©ßarabter finben bon ber Sierdjarabterologie raftertoanbel, fonbem nur eine SInßaffung an
ßer toertbotten SIuff#uß. bie beränberten Umlneltbebingungen.

3sft ber ©ßarabter angeboren ober erloorben? Sagegen gibt eg aud) beim Sier echte ©ßa=
Siefeg problem fteßt nodß immer im Streit m raïterânberungen, unb gtoar finben toir fo!=
ßuntt beg fgntereffeg. Sbacß ben oben angefüßr* eße borneßmlidj unter bem ©influß innerfebre*
ten SSeifßielen bon $üßnern= unb SIffencßarah* torifdjer SBerßältniffe. SBirb gum Seifßiel eine
teren läßt fidj biefe grage nod) nid)t entf(f)ei= <£enne glud, fo änbert fie in auffaÜenber SBeife
ben, ba toir ja bie früheren ©djidfale ber 33er= ißren ©ßarabter. SBar fie borßer aud) nodj fo
fu#tiere ht# ïennen. Sßoßl aber ßaben toir fanftmiitig, fo f#ißt fie jeßt mit größter ©ner*
eine SIngaßl Qeugniffe bafür, baß Siere beëfel= gie ißre jungen; fie toirb heftig unb bamßffüdj*
ben Sßurfeg, ®ü#ein gum Seifßiel, bie auf tig unb berteibigt ißre Stecßte felbft gegenüber
bem gleicßen tpof unter genau ben gleicßen $8e= Sieren, bie einftmalg ißre Sefßoten toaren.
bingungen auftoaäßfen, boeß f#n gang früh SBit feßen: burd) getoiffe innere Urfadßen
ftarfe ©ßarahterbifferengen auftoeifen. bann ber ©ßarabter eineg Siereg fid) im Saufe

Siefe Seobadjtungen fd)einen ben jöetoeig er* feineg Sebeng änbern — toenti biefe 33eränbe*
bringen gu fotten für ein Stngeborenfein ber rungen artdj uorübergeßenb fein mögen. ^ebeii*
©ßaraftergrunblagen ; fie erfcßeinen beinaße fattg fällt mit biefer Satfadje bag Sogrna bon
nod) feßlagfräftiger alg bie intereffanten Unter* ber Unabünberlicßbeit beg ©ßarabterg, bag in
fudjungen ber mobernen nienfdjiicßen Qtoi£= menftßlicßen Stegießungen fd)on fo biet Unßeil
linggforfeßung. Ser ©inlnanb, ber ßier immer angeriißtet ßat.
gu erßeben fein toirb, baß bag menfd)Iicße 9JU* Sie Siercßarabterologie ftedEt borläufig nod)
lieu bieigeftaltig ift unb barum rtiemalg für in ben tinberfißußen. Sroßbem berbanben toir
gtoei.J|enf#n alg bötCig gleich gelten bann, ißr fcßo| jeßt toitßtige ©infiößten, bereu Saß!
fällt für bie Siercßarabterologie fort; benn bag- bureß toeitere gorfd)itngen nod) fteigen toirb.
tierifdße SKilieu ift in SBaßrßeit einförmig unb '

Sr, Silß SBagner.

93îcin Äähd)eit.

«îïtan fanb bteß fern nom roarmen ßaufe, ©u feßrieft unb Ulagteff in bem neuen
Sebrängt oon Scßnee unb eif'gem ©3inb, Unßeimticß bütßerreicßen Ort,
Srug bitß 3U meiner ftiUen ^laufe, ©oeß balb nerfeßmanb bein roilbes ©eßeuen,
«erirrtes armes ^aßenkinb. ®u füßlfeft bieß in fießrem ßorf.

Dr. Lily Wagner: Tierpersönlichkeiten.

Tage dahin, ohne daß die Artgenossen etwas einheitlich und kann für Tiere des gleichen Wur-
mit ihr anzufangen wissen, ja, manche behan- fes unbedingt als „gleiches Milieu" gelten
d-ln MMMch. wi- à »Mm «mm. Ein zweit« uraltes Prabl.m der Charakter.

etwas Kohler hier von semen Affen berichtet, forschung liegt in der Frage, ob der Charakter
mutet uns an wie Erzählungen aus einer veränderlich ist, das heißt ob er sich im Verlauf
menschlichen Kinderstube. Jeder der porträtier- des Lebens zu wandeln vermag. Änderung des
ten Affen stellt einen Charakter dar, eine aus- Charakters darf man allerdings nicht verwech-
geprägte Persönlichkeit, wie wir sie in unserer sein mit Änderung der Verhaltungsweisen.
Überheblichkeit den Tieren niemals zugetraut Selbstverständlich verändern sich diese, wenn die
hatten. Umwelt eine andere wird, also etwa, wenn das

Die hier gemachten Beobachtungen von den Tier in Gefangenschaft gerät oder in eine völlig
Charakterunterschieden zwischen Tieren gleicher fremde Umgebung versetzt wird. Die Tiere wer-
Art bedeuten nicht eine zwar interessante, aber den naturgemäß ängstlicher und schließen sich
unnütze Spielerei; vielmehr fällt von hier Licht enger aneinander an; es bilden sich Freund-
auch auf manches seit Jahrtausenden diskutierte fchaftsbünde, wo früher strenge Despotiegesetze
Problem der menschlichen Charakterologie. Die das gegenseitige Verhältnis regelten. Auch
uralte, immer noch so heiß umstrittene Frage wenn ein vorher gut behandeltes Tier, das dem-
nach der Angeborenheit respektiv der Veränder- entsprechend zutraulich und sanftmütig war,
lichkeit des Charakters, die moderne Frage nach unter roher Behandlung störrisch und miß-
dem Einfluß der inneren Sekretion auf den trauisch wird, so ist das kein eigentlicher Cha-
Charakter finden von der Tiercharakterologie rakterwandel, sondern nur eine Anpassung an
her wertvollen Aufschluß. die veränderten Umweltbedingungen.

Ist der Charakter angeboren oder erworben? Dagegen gibt es auch beim Tier echte Cha-
Dieses Problem steht noch immer im Brenn- rakteränderungen, und zwar finden wir sol-
Punkt des Interesses. Nach den oben angeführ- che vornehmlich unter dem Einfluß innersekre-
ten Beispielen von Hühnern- und Affencharak- torischer Verhältnisse. Wird zum Beispiel eine
teren läßt sich diese Frage noch nicht entschei- Henne gluck, so ändert sie in auffallender Weise
den, da wir ja die früheren Schicksale der Ver- ihren Charakter. War sie vorher auch noch so

suchstiere nicht kennen. Wohl aber haben wir sanftmütig, so schützt sie jetzt mit größter Euer-
eine Anzahl Zeugnisse dafür, daß Tiere dessel- gie ihre Jungen; sie wird heftig und kampfsüch-
ben Wurfes, Küchlein zum Beispiel, die auf tig und verteidigt ihre Rechte selbst gegenüber
dem gleichen Hof unter genau den gleichen Be- Tieren, die einstmals ihre Despoten waren,
dingungen aufwachsen, doch schon ganz früh Wir sehen: durch gewisse innere Ursachen
starke Charakterdifferenzen aufweisen. kann der Charakter eines Tieres sich im Laufe

Diese Beobachtungen scheinen den Beweis er- seines Lebens ändern — wenn diese Verände-
bringen zu sollen für ein Angeborensein der rungen auch vorübergehend sein mögen. Jeden-
Charaktergrundlagen; sie erscheinen beinahe falls fällt mit dieser Tatsache das Dogma von
»och schlagkräftiger als die interessanten Unter- der Unabänderlichkeit des Charakters, das in
suchungen der modernen menschlichen Zwil- menschlichen Beziehungen schon so viel Unheil
lingsforschung. Der Einwand, der hier immer angerichtet hat.
zu erheben sein wird, daß das menschliche Mi- Die Tiercharakterologie steckt vorläufig noch
lieu vielgestaltig ist und darum niemals für in den Kinderschuhen. Trotzdem verdanken wir
zwei Menschen als völlig gleich gelten kann, ihr schon jetzt wichtige Einsichten, deren Zahl
fällt für die Tiercharakterologie fort; den» das' durch weitere Forschungen noch steigen wird,
tierische Milieu ist in Wahrheit einförmig und '

Dr. Lily Wagner.

Mein Kätzchen.

„Man fand dich fern vom warmen Kaufe. Du schriest und klaglest in dem neuen
Bedrängt von Schnee und eis'gem Wind, Unheimlich bücherreichen Ort.
Trug dich zu meiner stillen Klause, Doch bald verschwand dein wildes Scheuen,
Verirrtes armes Katzenkind. Du fühltest dich in sichrem Kort.



$r.£ï)éoboï SSifdjer: tOtein .täpdjett. 285

©rafft bu bocb einen biebern étaler

Sut ßaus bes unbekannten 9ïtanns,
Unb bief) empfing faff mie ein 'Bâter

©er muntre "Rattenfänger £>ans.

©u marft noch etmas unergogen,
Q3ergingeft bid) in manchem Stück,

©och führte, mütterlich geroogen,
©ie îiike bich 3ur Pflicht 3urück.

©as Spiel begann, ein luftig Sagen,
Sin PBettkampf in nerroegenem Sprung,

Sin kaufen, 'pursein, Ueberfcbtagen,

Ultit roetcher ®ra3ie, metchem Schroung!

Unb kam ber .öerr bich fanff 3U ftreicheln,

©ßie fprangft bu gern auf feinen Strm

Unb riebft mit Schnurren unb mit Schmeicheln

Qtn ihm bein Pel3chen, 3art unb roarm.

©u bienteft mir 3U allen Stunben

3IW 2trtechino=Schetmerein,

©Sie tief b«ff öu bie Pflicht empfunben,

9Rein bankbarer ßansmurft 3U fein!

3. SCbam: ©eftdjt.

Fr. Theodor Bischer: Mein Kätzchen. 285

Trafst du doch einen biedern Kaier

Im Kaus des unbekannten Manns,
Und dich empfing fast wie ein Vater
Der muntre Rattenfänger Kans.

Du warst noch etwas unerzogen.

Vergingest dich in manchem Stück,

Doch führte, mütterlich gewogen,
Die Rike dich zur Pflicht zurück.

Das Spiel begann, ein lustig Jagen,
Ein Wettkampf in verwegenem Sprung,

Ein Raufen, Purzeln, Ueberschlagen,

Mit welcher Grazie, welchem Schwung!

Und kam der Kerr dich sanft zu streicheln,

Wie sprangst du gern auf seinen Arm
Und riebst mit Schnurren und mit Schmeicheln

An ihm dein Pelzchen, zart und warm.

Du dientest mir zu allen Stunden

Mit Arlechino-Schelmerein,

Wie tief haft du die Pflicht empfunden,

Mein dankbarer Kanswurft zu sein!

I. Adam: Gesicht.



286 Stimin ©tiertin: ©tjafper, mein Utjt.

Stie roar uns bang, bie SBitse geben

3um komifd)en 33attet bir aus,
Surdj ffefe gütle ber Sbeen

Selebteft bu bas ga^e Saus.

Itnb roenn bu enblid) fcblummern folifeft,
3ogft bu ben Hunb als ßager nor,
Su fcbmiegteft bid) an i£)n unb noEfeff
3m halben Schlaf an feinem Dbr.

Sein 2In3ug, elegant im Schnitte,
SBar blaugrau, mit ©efdjmack uer3iert,

Sruft, <pföfd>en, Stntlif) bis 3ur SItitle
Sltit SBeifj ftjmmefrifd) bekoriert.

Sodj roas ift Sdjmuck? Sie eignen gormen
Hann alter Stufpub nur erptjn;
©ebilbet roie nad) griecb'fcben Stormen —
3d) barf es fagen, bu roarft fd)ön.

Sie Stafe fein, bie Stugen belle.

3art rofenfarb' ber kleine Sïtunb,
Sebroebe Sinie eine SMe
Unb jebe Regung roeid) unb runb.

Stiebt gang; nod) Höttenqualenfage,
33ranbfdjmer3 unb grimmen Surftes "}Jein

Surcbtebteff bu, unb obne inlage,
Sann fd)liefft bu enbüd) lautlos ein.

Ss fueben bid) bie alten greunbe
3n jebem SBinkel aus unb ein,
Su roarft ber liebenben ©emeinbe
SBas einft ber Sttaj bem SBallenftein.

SItag nur bie Spötterroelt es roiffen:
Su tuft mir tief im .fielen teib,
60 jäb, fo krafe berausgeriffen
Slus beiner 3ugenb Heiterkeit.

Sor Hungertob könnt icb bid) roabren,
Stiebt oor ber roben Qltenfcbbeit ©ift,
©s febüfeen keines Haufes Caren
S3or SItorb, ber in bie gerne trifft.

3d) trüge roabrtieb noeb oiet eber

SRancb eines Sieroergifters Sob.
S3er3eib mir's ©otf, fte gebt mir näber,
Ses armen Häfgteins Sobesnof.

Sa kam non Seufetn angeftiftef,
©in SItäuscben ber in einer Stacht —
Su frafeeft es, es roar oergiffet,
Unb acb Sein Scbickfat roar ootlbradlt,

2IIê ic§ eineê SageS auS ber
ftanb bor meinet gimmertüre SBaggi, ber
SBatbarbeiter. „tperr ßebrer", jagte er, unb
feine fdjtoargen gtalieneraugen leuchteten, „ba
tjab' iib Sb'ten einen Sögel," gn einer ipanb
bielt er einen feibentoeidjen, graugetoeïïten
®unen!Iumpen, auS toeld)em gtoei giemlid) auS»

brudSIofe ©lo^augen berborftadjen. gbre pän=
ber toaren xotbiolett angelaufen toie bie Siber
eines notorifdjen SdjnapSbrubergefidjteS. StuS
bem Stopfe fprang ein graugrüner $rumun
febnabel, unb unten, rufjte ber SDunenbaUen
auf gtoei toeid)en, Jraftlofen ^raUenfüjjen, be=

ren geben bie ginger beS SaglöbnerS ängftlidj
umîlammerten, unb Bis gunr gerfengelen! Ia=

gen bie güjje auf,
@S tnar ein junger SßalbJaug. SKit feinem

ßabatergefidjt unb feinen palbgugefriiffenen
Stugen machte er einen fo btoUigen ©inbrud,
baff ich laut auflachen muffte, ©chou tooUte idj
jene Stelle auS „®ie Siefen unb bie gtoerge"
gitteren, bie ba lautet: „SSo bu eS bergertom=

Unb leb' id) nad) bem ßärm btenieben
Stocb fort auf einem füllen 6tern,
Sei aueb in ©naben berbefd)ieben
Sas Hâijlein 3U bem alten Herrn."

5r. ïïjeobor

(S^afper, mein Uf)L
S3 im Stimm ©tiextin.

Schule Jam, men, ba trag eS toieber bin," ba fing ber Heine
®aug an gu reben. „Stti toitt, mi toitt", fagte er
fttltbergnügt unb bntte babei einen fo from=
men, gläubigen Slugenauffchlag, baff id) nicht
toiberftanb. gdj gab SBaggi einen grantert,
unb mit einem fchmungelnben „ißotg ipaget",
überreichte er mir bie ©ule, inbem er mir ber=
fieberte, eS paBe noch einige „Sdjubereuel" im
naben SBalbe. Siefer fei toabrfdjetnlidj auS
bem Sc'eft gefallen. @r bdbe ihn auf einem
©brieS'baufen gefunben, als er SBetten mad)te,
aber oben in einer SBeifjtanne, ba babe eS ben

gangen borgen getan, toie in ber ®üdje bon
„SüfelS ©rojjmutter". geh übergab meinen
Keinen Pflegling anberer Db'but unb tnoUte
mich bon bem ©efagten felbft übergeugen. ®er
SßalbJaug ni'ftet fonft getoö'bnlich in b^b^n
Säumen, boch |ier bulle er ein alteS ®räben=
neft alS ®inbertoiege artSerJoren. ©inige
©ichelbäber rätfd)ten unaufbörlid) toie befeffen
in ber Sanne, unb ein ginfenmänndien fchrillte
fein „SBitt, toitt" burchS ©eäfte. Son ben

286 Armin Stierlin: Chasper, mein Uhl.

Nie war uns bang, die Witze gehen

Zum komischen Ballet dir aus,
Durch stete Fülle der Ideen
Belebtest du das ganze Zaus.

Und wenn du endlich schlummern solltest,

Zogst du den Hund als Lager vor,
Du schmiegtest dich an ihn und nolltest

Im halben Schlaf an seinem Ohr.

Dein Anzug, elegant im Schnitte,
War blaugrau, mit Geschmack verziert,
Brust, Pfötchen, Antlitz bis zur Mitie
Mit Weiß symmetrisch dekoriert.

Doch was ist Schmuck? Die eignen Formen
Kann aller Aufputz nur erhöhn:
Gebildet wie nach griech'schen Normen —
Fch darf es sagen, du warst schön.

Die Nase fein, die Augen helle,

Zart rosenfarb' der kleine Mund,
Jedwede Linie eine Welle
Und jede Regung weich und rund.

Nicht ganz; noch Höllenqualentage,
Brandschmerz und grimmen Durstes Pein
Durchlebtest du, und ohne Klage,
Dann schliefst du endlich lautlos ein.

Es suchen dich die alten Freunde

In jedem Winkel aus und ein,
Du warst der liebenden Gemeinde
Was einst der Max dem Wallenslein.

Mag nur die Spökterwelt es wissen:
Du tust mir tief im Kerzen leid,
So jäh, so kraß herausgerissen
Aus deiner Jugend Heiterkeit.

Vor Hungertod konnt ich dich wahren,
Nicht vor der rohen Menschheit Gift,
Es schützen keines Hauses Laren
Vor Mord, der in die Ferne trifft.

Ich trüge wahrlich noch viel eher

Manch eines Tiervergifters Tod.
Verzeih mir's Gott, sie geht mir näher,
Des armen Kätzleins Todesnot.

Da kam von Teufeln angestiftet,
Ein Mäuschen her in einer Nacht —
Du fraßest es, es war vergiftet,
Und ach! Dein Schicksal war vollbracht.

AIs ich eines Tages aus der
stand vor meiner Zimmertüre Waggi, der
Waldarbeiter. „Herr Lehrer", sagte er, und
seine schwarzen Jtalieneraugen leuchteten, „da
hab' ich Ihnen einen Vogel." In einer Hand
hielt er einen seidenweichen, graugewellten
Dunenklumpen, aus welchem zwei ziemlich aus-
druckslose Glotzaugen hervorstachen. Ihre Rän-
der waren rotviolett angelaufen wie die Lider
eines notorischen Schnapsbrudergesichtes. Aus
dem Kopfe sprang ein graugrüner Krumm-
schnabel, und unten, ruhte der Dunenballen
aus zwei weichen, kraftlosen Krallenfüßen, de-

ren Zehen die Finger des Taglöhners ängstlich
umklammerten, und bis zum Fersengelenk la-
gen die Füße auf.

Es war ein junger Waldkauz. Mit seinem
Lavatergesicht und seinen halbzugekniffenen
Augen machte er einen so drolligen Eindruck,
daß ich laut auflachen mußte. Schon wollte ich
jene Stelle aus „Die Riesen und die Zwerge"
zitieren, die da lautet: „Wo du es Hergenom-

Und leb' ich nach dem Lärm hienieden
Noch fort auf einem stillen Stern,
Sei auch in Gnaden herbeschieden

Das Kätzlein zu dem alten Herrn."
Fr. Theodor

Chasper, mein Uhl.
Von Armin Stierlin.

Schule kam, men, da trag es wieder hin," da fing der kleine
Kauz an zu reden. „Mi Witt, mi Witt", sagte er
stillvergnügt und hatte dabei einen so from-
men, gläubigen Augenaufschlag, daß ich nicht
widerstand. Ich gab Waggi einen Franken,
und mit einem schmunzelnden „Potz Hagel",
überreichte er mir die Eule, indem er mir ver-
sicherte, es habe noch einige „Schudereuel" im
nahen Walde. Dieser sei wahrscheinlich aus
dem Nest gefallen. Er habe ihn auf einem
Chrieshaufen gefunden, als er Wellen machte,
aber oben in einer Weißtanne, da habe es den

ganzen Morgen getan, wie in der Küche von
„Tüfels Großmutter". Ich übergab meinen
kleinen Pflegling anderer Obhut und wollte
mich von dem Gesagten selbst überzeugen. Der
Waldkauz nistet sonst gewöhnlich in hohlen
Bäumen, doch hier hatte er ein altes Krähen-
nest als Kinderwiege auserkoren. Einige
Eichelhäher rätschten unaufhörlich wie besessen

in der Tanne, und ein Finkenmännchen schrillte
sein „Witt, Witt" durchs Geäste. Von den
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